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ken sie zwischen dem eigenenNutzen von der bilingualen Förderung und den

Gründen der Solidarität zur ersten Generation (vgl. dazu auch Interview34, P:

43). Erneut stellen sich auch diesbezüglich Zusammenhänge zur Familie dar,

denn neben der Organisation gilt das Elternhaus als zentral, um die Sprache

weiterzugeben.

Mit solchen Aussagen vermitteln die Individuen nicht nur, wie wichtig es

der nächsten Generation ist, Kroatisch zu lernen und zu beherrschen. Sie zei-

gen auch erneut die Stellung der Kirche in diesem Prozess sowie die damit

einhergehende »geerbte« organisationale Legitimität, die mit der Sprachver-

mittlungundGenerationensolidarität erhaltenbleibt: »Ja, unddeswegenhalte ich

das für sehr wichtig. Und der andere Grund ist, dass die Kirche ist ja hauptsächlich von

älteren Generationen geprägt und Deutsch geht bei den, glaube ich eher unter.« (Inter-

view14: Mitglied,männlich, 1994, 2. Gen., DE, P: 26)

Die Darstellungen der »geerbten/vererbten Loyalität« als Legitimitäts-

aspekt eröffnen eine neue Dimension innerhalb der Diskussion rund um

organisationale Legitimität. Die enge Verknüpfung zwischen Religiosität

und Nationalität im Kontext des Familienzusammenhalts kommt den kroa-

tischen Missionen in der Diaspora zugute. Es ist eine überaus bedeutende

Komponente innerhalb der kirchlichen Legitimität, weil sie unabhängig von

den Handlungen, Diskursen und Bemühungen der eigentlichen Organisation

zustande kommt, aber einen beständigen Nachwuchs an Mitgliedern und

somit an Ressourcen sicherstellt.

Parallel zeigt sie aber einegrosseSchwachstelle fürdieMissionenauf,denn

wenn diese familiäre Komponente nichtmehr besteht oder sichMitglieder ge-

gen die Kirche entscheiden, so hat dies auch auf die nachfolgendenGeneratio-

nen Einfluss. Ob und inwiefern die Missionen bereits mit Legitimitätsverlust

kämpfenmüssen, soll nun Gegenstand der weiteren Analyse sein.

7.2 Fehlende oder bedrohte organisationale Legitimität

Trotz einermomentan stabilen Lage für die kroatisch-katholischenMissionen

in Deutschland und der Schweiz gibt es auch Fälle fehlender und bedrohter

organisationaler Legitimität.

Einerseits zeigt sichausderEkklesiologiederkatholischenKirche,dassdie

Missionen nicht die gleichen Rechte habenwie eine schweizerische oder deut-

sche Pfarrei. Es fehlt ihnen oftmals an eigenen Räumlichkeiten oder einer ei-

genen Verwaltung der finanziellen Ressourcen. Andererseits kommt auch aus
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den Reihen der Mitglieder eine Bedrohung für die eigenen Missionen, und

zwar infolge der Anpassung und Assimilierung der Individuen an die Resi-

denzgesellschaft.

Die erhobenenDatenmachendabeideutlich,wieund inwelchemAusmass

es den kroatischenMissionen an organisationaler Legitimität fehlt.

7.2.1 Gesetze und Rechtsstatus als Bedrohung von Legitimität

GesetzeundRechtsstatus rundumOrganisationenoder auchGemeinschaften

sind ein wichtiger Indikator für organisationale Legitimität.

Rechtsstatus sowie Gesetze sind oftmals ein Politikum innerhalb von Ge-

sellschaften, dies zeigt sich gerade im Rahmen von Religion in Debatten wie

beispielsweise jenerumdieöffentlich-rechtlicheAnerkennungdes Islamsoder

auch in Gesetzgebungen und Diskussionen um Sakralbauten, wie beispiels-

weise Minarette in der Schweiz und in Deutschland (vgl. beispielsweise Bau-

mann& Tunger-Zanetti, 2011; Korn, 2013). Dazu kommen insbesondere in der

SchweizThemenwieAbschaffung vonSteuergeldern fürdieKirchenoder auch

Auflagen für Priester aus dem Ausland (vgl. auch Kapitel 4.2.1).

In den Kapiteln rund um die institutionellen Erwartungen wurden bereits

einige kirchenrechtliche als auch staatsrechtliche Grundlagen, denen sich die

Missionen anpassenmüssen, beleuchtet (vgl. Kapitel 6.2.1, vgl. Kapitel 4.21).

Die organisationalen Strukturen und Rahmenbedingungen sind diesbe-

züglich in beiden Ländern sehr ähnlich, was sich sowohl über die ähnliche

gesellschaftliche und staatliche Struktur, die Migrationsgeschichte in beiden

Ländern, aber insbesondere auch über die katholische Ebene erklären lässt.

Alle Missionen gehören zu einem Bistum und sind einer deutschen oder

schweizerischen Ortspfarrei untergeordnet. Des Weiteren existiert in beiden

Ländern eine Steuerpflicht für römisch-katholische Personen. Beide Umstän-

de, sowohl die katholische Hierarchie als auch die Steuerpflicht, bedrohen die

organisationale Legitimität.

Einen wichtigen Unterschied innerhalb der Legitimitätsfrage setzt auch

das Kirchenrecht »Cum Cura Animarum«, dessen Status nicht jeder kroati-

schen Mission gegeben ist (vgl. Kapitel 4.1., 6.2.1). Dies ist zwar über das Kir-

chenrecht geregelt, aber die bischöfliche Instanz fällt die Entscheidung dar-

über, welche Mission dies erhält und welche nicht. Hat eine Mission dieses

Recht nicht, dann sind ihr bestimmte Handlungen untersagt, beispielsweise

dasEintragender Sakramente (vgl. Interview24, vgl.Kapitel 6.2.1).Allein diese

Gesetzgebung zeigt, dass die Missionen den römisch-katholischen Pfarreien
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inDeutschlandundderSchweiznicht gleichgestellt sind.Auchdie angeschnit-

tenenDiskussionen rundumdieEingliederungundAssimilierungderMissio-

nen in die Ortspfarreien sind eine ständige (kirchenrechtliche) Bedrohung für

die Missionen und ihre organisationale Legitimität (vgl. Interview_NE2, vgl.

Kapitel 6.2.1, 6.2.3).

Legitimitätszu- oder -abschreibungen zeigen sich somit auf der Kirchen-

ebene in vielen Facetten,wobei dasThema der (mangelnden) finanziellen Res-

sourcen für die Missionen der grösste Indikator der fehlenden Legitimität ist,

wie folgendes Zitat rund um die Steuer nochmals verdeutlicht:

[…] aber diese […] verschiedeneMassstäbe, was die also Angehörigkeit zu ei-

ner Ortsgemeinde oder der […] muttersprachlichen Gemeinde angeht, wer-

denwir also nicht klären können. Also die einzige alsoGerechtigkeitwäre die

Abschaffung der Kirchensteuer, dann wären wir alle […] auf der gleichen Au-

genhöhe, ansonsten sindwir immer immer Bettler, die dann also nachfragen

müssen: »Entschuldigen Sie, aber wir brauchen noch ein einen Stuhl im Bü-

ro, wir brauchen einen Computer […], also da die die Verteilung ist nicht ge-

recht gemacht, von Anfang nicht. (Interview24: Priester [Koordinator], 1950,

1. Gen., DE, P: 26)

Die Organisation beruft sich hier auf einen Ausdruck der Gerechtigkeit. Ge-

rechtigkeit ist in diesem Kontext als Gleichberechtigung zu verstehen. Das

heisst, die Mission sieht sich im Fall des Steuerrechts und im Vergleich mit

den Ortspfarreien als nicht gleichberechtigt behandelt an. Dies verschärft

sich noch unter dem Diskurs über Mitgliederanzahl und -engagement im

Diasporakontext.

Aufgrundder fehlendenDoppelbürgerschaften inDeutschlandkames lan-

geZeit dazu,dassGelder andieOrtspfarreien gingen,dieMitglieder aber den-

noch den Dienst der Mission beanspruchten. Somit kam es aufgrund von feh-

lender organisationaler Legitimität zu einer Abweichung zwischen den Mit-

gliederzahlen auf demPapier undden reellenMitgliederzahlen (vgl.dazu auch

Interview24, P: 26).

Eine eigene und unabhängigeOrganisation zu sein, ist aufgrund derHier-

archie und der Gesetzgebung der römisch-katholischen Kirche nichtmöglich.

Anhand der Reflexion seitens der Mission verdeutlicht sich, wie diese Gesetz-

gebung als Attribut der (fehlenden) organisationalen Legitimität zuwerten ist.
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Es fehlt anEntscheidungs- undHandlungsmacht unddies ist aus der Perspek-

tive der Missionmoralisch zu verurteilen (vgl. dazu auch Interview24, P: 26).5

DesWeiteren illustriertdieAussagedesMitglieds,wasdieFolgedieser feh-

lendenorganisationalenLegitimität inBezugaufdiefinanzielleGleichstellung

für dieMission imAlltag bedeutet.DieOrganisation sieht sich gezwungen, ih-

re Infrastrukturen und Bitten um Hilfsmittel zu rechtfertigen, sie kann nicht

eigenmächtig handeln.DieMissionen fordern diesbezüglich nunmehr Unab-

hängigkeit ein. Daran spiegelt sich wiederum wider, dass Legitimität oftmals

ein Rechtfertigungsprozess zwischen unterschiedlichen Akteuren ist, in dem

es darum geht, wemwas zusteht.

Wie die Konsequenzen für das katholische Feld aussehen können, wenn

Suborganisationen die fehlende organisationale Legitimität nicht akzeptieren

und somit rückkoppelnd gegen institutionelle Begebenheiten protestieren,

veranschaulichen die weiteren Ausführungen des Mitglieds:

Ein Beispiel war vor kurzem ein irische Katholiken, das haben sie dort nicht

[…] und deswegen ähm zählen sie auch hier nicht als katholisch, also jetzt

habe ich absichtlich irisch Katholiken als Beispiel genommen, aber es gibt

es auch andere, die die als das jetzt nicht irgendwie verbinden können […].

(Interview24: Priester [Koordinator], 1950, 1. Gen., DE, P: 26)

Die irisch-katholischenMissionen, so das Beispiel, haben sich insofern gegen

diese Gesetze der Kirchensteuer gewehrt, als sie ihren Status als katholische

Organisation aufgegeben haben, was auf institutioneller Ebene als protestge-

steuertes Management zu bewerten ist. Dadurch erhielten sie mehr Freiheit

undMöglichkeiten, ihre finanzielle Sachlage selbst zu steuern.

Das Beispiel der irischen Katholiken6 verdeutlicht für diesen Forschungs-

kontext zweiDetails.Einerseits zeigt es,dass es,wennOrganisationen institu-

tionelleErwartungen innerhalbdes »Multikonzerns«ablehnen,zuSplittungen

5 Parallel zeigt sich an der Aussage, dass erst dann von organisationaler Legitimität zu

sprechen ist, wenn sich die Organisation deren Erhalt oder Fehlen bewusst ist (vgl. Ka-

pitel 3.4).

6 Hierbei muss bedacht werden, dass die kroatischen Missionen sich bezüglich des Sta-

tus der irischen Kirche irren könnten, was jedoch die Grundsatzdiskussion umdie Kon-

sequenzen rund um Abspaltung nicht schwächt. Einzig die Tatsache, dass die Mission

dieseGedankendazu äussert, zeigt dieMacht der organisationalen Legitimität undder

rechtlichen Institutionen in Organisationsgeflechten.
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und Ablösungen kommen kann. Andererseits drückt das Zitat auch im späte-

renVerlauf dieUnzufriedenheit seitens derMissionen aus,die auf diesefinan-

ziellen Grenzen und die Steuerpflicht zurückzuführen ist: »[…] und zwar nicht

freiwillig, sondern weil das eine Abmachung zwischen Staat und Kirche ist, sie sind es

gewohnt eher anders […]« (Interview24: Priester [Koordinator], 1950, 1. Gen.,DE,

P: 26).

Gleichzeitig führt dieser Missmut über die fehlende organisationale Legi-

timität dazu, dass dieMissionen die organisationale Legitimität der römisch-

katholischen Kirche selbst und damit die katholische Ekklesiologie infrage

stellen. In dieser Aussage ist eine Wechselwirkung der Organisationen in

ihren Rollen als gegenseitige Referenzakteuren spürbar, was wiederum die

enge Vernetzung der katholischen Organisationen und ihrer organisatio-

nalen Umwelt demonstriert (vgl. dazu auch Interview03, P: 35; Interview35,

P: 114). Zugespitzt lässt sich auch formulieren, dass gegenseitige Legitimi-

tät eingefordert wird, ansonsten kann die Konsequenz eine Abspaltung von

Organisationen sein (vgl. Kapitel 2).

RechtundGesetz sind entscheidend fürdieExistenzderMissionen–nicht

nur im Sinne, dass den Organisationen eine Ressourcenkürzung droht oder

sich der Zugang zuRessourcen aufgrund der Steuerverteilung erschwert, son-

dern auch in Form der Auflösung, wie es Beispiele in derWestschweiz und im

Tessin zeigen. So berichtet ein Priester Folgendes:

Obwohl wir jetzt also die Probleme mit zwei Missionen also haben. Das ist

also in Ticino, im Tessin und auch in Westschweiz. Nämlich dort ist also fast

keine so Kirchensteuer und dann es gibt die Probleme alsomit der Finanzie-

rung. Und jetzt suchen wir eine Lösung also. […] Wir versuchen so finanzie-

ren, dass die Leute die Beiträge also geben, etwas, also, haben wir bekom-

men, also, von auch noch über, also, von Bistümern oder von Migratio und

werden schauen also, wie geht das also weiter. Diese zwei Missionen sind

ein bisschen problematisch, unter Zeichen. (Interview_NE1: Priester [Koor-

dinator], 1967, 1. Gen., CH, P: 3)

In dieser Aussage erläutert der Priester, dass die Situation in derWestschweiz

und im Tessin bezüglich der Missionen schwierig zu sein scheint. Obwohl es

in beiden Regionen Kroatinnen und Kroaten gibt, drohen die Bistümermit ei-

ner Schliessung der Missionen. Der Grund liegt zumeist in den finanziellen

Regulationen.
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Zugleich unterstreicht das Zitat nochmals das Netzwerk und den Zusam-

menhalt derMissionen untereinander. So suchen die Organisationen nach Al-

ternativen der Finanzierung. Dadurch drücken die Organisationen nicht nur

die Abhängigkeit und Hierarchie, sondern bewerten die Bistümer als soziale

Akteure in ihrer Wichtigkeit. An diesem Beispiel lässt sich daher gut illustrie-

ren,wiewichtig dieGewichtungder Legitimation seitens derOrganisation ist,

um organisationale Legitimität festzumachen.

Die Steuerthematik steht nicht nur innerhalb der kirchlichen Hierarchie

und der Verteilung der Steuergelder im Fokus. Auch bezüglich der Kirchen-

austritte, die als eine offizielle Form des Verlustes der organisationalen Legiti-

mität zu werten wären7, liegt paradoxerweise der Hauptgrund bei der Steuer-

pflicht.

Bei den Kroat:innen sind Kirchenaustritte eher selten (vgl. Interviews).

Wenn sie dennoch vorkommen, dann aufgrund der Steuerpflicht. Dies ist

jedoch für die ausgetretenen Individuen keine Ablehnung der Kirchenbin-

dung und somit eigentlich kein Ausdruck fehlender Legitimität, sondern eine

Ablehnung des Steuersystems. Dennoch hat es unmittelbare organisationale

Konsequenzen. So erzählt ein Mitglied:

Ich glaube 8 oder 9 Pärchen, […] sind ausgetreten und die Leute sind wei-

terhin in die Kirche, weiterhin in die Kirche. Bis er [der Priester] dann einst

gesagt hat, ist zum Altar rauf, hat sie alle per Namen genannt […] »Ihr seid

alle aus der Kirche ausgetreten, was macht ihr hier?« […] Das heisst du bist

ausgetreten, bist dir zu Schade 200,300,400 Stutz [Franken] zu zahlen im

Jahr und dann kommst du trotzdem? (Interview05: Mitglied, weiblich, 1982,

1.5. Gen., CH, P: 163)

In der Interviewpassage illustriert dasMitglied, dass für Kroat:innen ein Aus-

tritt aus der Kirche eher einer Steuerflucht denn einem tatsächlichen Austre-

ten gleichkommt. Des Weiteren erklärt die Befragte darin auch die Handha-

bung solcher Kirchenaustritte seitens der Organisation.

So erzählt sie, dass die Konsequenz des Verstosses gegen dieses Gesetz re-

spektive des Umgehungsversuchs seitens der Mitglieder darin mündete, dass

dieMissionen solchen informalenMitgliedern die Zugehörigkeit wie auch das

Angebot verweigerten.Der Priester forderte dieseMitglieder gar auf, sich phy-

sisch zu entfernen.

7 Vgl. beispielsweise Krebber und Wiesenberg (2015); Pickel (2016)
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Die formale Mitgliedschaft dient der Organisation in erster Linie auch als

finanzielle Ressource, denn erst dadurch sind Katholikinnen und Katholiken

steuerpflichtig,wasunter anderemdieHauptfinanzquelle der römisch-katho-

lischen Kirche in der Schweiz und Deutschland ist (vgl. Kapitel 4.1). Damit ist

es einAusdruckderStaatslogik,die einenEinfluss aufdie römisch-katholische

Kirche hat, und zugleich eine Bedingung, die für dieMissionen bedrohlich ist.

Personen wollen keine Steuern zahlen und treten deshalb aus der Kirche

aus.Dazukommt,dassmancheKroat:innenaufgrundandererFinanzierungs-

systeme inKroatien esnicht gewohnt sind,dass die SteuerndieHauptressour-

ce für die Kirchen sind (vgl. dazu auch Interview24, P: 26).Damit bedrohen sie

unfreiwillig jeneOrganisation,der sie sich dennoch zugehörig fühlen,undpa-

radoxerweise bedroht damit ein staatliches Gesetz, welches die Kirche finan-

ziert und auf der Grundlage der öffentlich-rechtlichen Anerkennung fusst, die

Missionen in ihrem Bestehen.

Hier zeigt sich die Komplexität der organisationalen Legitimität und des

Legitimitätsverlustes innerhalb der kroatischen Missionen respektive der re-

ligiösen Organisationen. Formale Mitgliedschaften bedeuten zwar finanziel-

le Legitimität für die Kirchen, aber nicht unbedingt Engagement oder Ein-

fluss. Austritte hingegen bedeuten zwar fehlende finanzielle Legitimität, je-

doch nicht unbedingt weniger Kirchenanbindung. Die Reaktion und das öf-

fentliche Denunzieren seitens der Mission wie auch die Ausführungen zur fi-

nanziellen Ungleichheit zwischen denMissionen und Pfarreien zeigen jedoch

zeitgleich, dass sie den finanziellen organisationalen Legitimitätsverlust als

schwerwiegender werten.

Gesetze und Rechtsstatus und somit sämtliche regulativen Institutionen

rund um Pastoraleinheiten lassen erkennen, wie sie als Teil eines grossen Or-

ganisationsgeflechts nicht in allen Fällen die organisationale Legitimität be-

sitzen, die sie sich wünschen.Dies äussert sich insbesondere in der fehlenden

Autonomie über finanzielle Ressourcen und in der starken Hierarchie der ka-

tholischen Kirche. Dazu gehören auch die Fälle, wenn Mitglieder aus steuer-

technischen Gründen austreten.Da finanzielle Knappheit oder eine geringere

Anzahl anMitgliedern zuMissionsschliessungen führen können, sind es auch

jene Bedrohungen, die für die Missionen im Fokus stehen.

Die finanzielle Situation und der Gaststatus der Missionen, die ebenfalls

zur rechtlichen Verfassung gehören (vgl. Kapitel 4.1.1), führen auch zu einer

fehlenden oder zumindest eingeschränkten Infrastruktur. Dies lässt sich

ebenso als Ausdruck fehlender organisationaler Legitimität interpretieren,

wie das nächste Kapitel dokumentiert.
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7.2.2 Fehlende und geteilte Infrastruktur als Ausdruck

fehlender Legitimität

Die physische Verfassung, das heisst, das Gebäude und die Infrastruktur, sind

wie Gesetz und Rechtsstatus Teilbereiche der organisationalen Legitimität

rund um die Verfassung. Eine fehlende Infrastruktur der Missionen lässt

sich indes organisationstheoretisch auf den ersten Blick als eine Form der

fehlenden organisationalen Legitimität interpretieren, insbesondere wenn

Form und Gebäude Ausdruck organisationaler Legitimität sind (vgl. Kapitel

3.4.4, 3.5).

ImFall von religiösenOrganisationen inderDiaspora zeigt sichdieSachla-

ge aufgrund der Hierarchiekette in der römisch-katholischen Kirche als deut-

lich komplexer. Zwar funktionieren die Zusammenarbeit und das Teilen der

Infrastruktur, das heisst, dass die Ortspfarreien ihre Kirchen teilen.Dies kann

als Zuspruch einer Form von organisationaler Legitimität im Sinne der Mis-

sionen verstanden werden – dahingehend, dass die Ortspfarreien sie dulden

und ihnenRaumverschaffen (vgl. dazu auch Interview10,P: 61; Interview27, P:

54–62).

Dennoch hat es für die Organisation teilweise einen Beigeschmack von

fehlender Legitimität beziehungsweise fehlenderGleichberechtigung und von

Unsichtbarkeit, wie der Abschnitt zu Gesetz und Rechten als Legitimitätsfak-

tor illustriert hat (vgl. dazu auch Interview11, P: 14).

Dies unterstreicht auch das Beispiel aus der Westschweiz. Hierbei zeigt

sich, wie aufgrund einer rechtlichen Basis (fehlende und oder freiwillige Kir-

chensteuer) fehlende organisationale Legitimität gemessen an der Infrastruk-

tur aussieht. Dies ist sowohl für die Organisation als auch für die Mitglieder

belastend (vgl. dazu auch Interview35, P: 53; Interview39, P: 65; Interview40, P:

35). So erzählt ein Mitglied:

Genau. Ich weiss nicht, warum das samstags gemacht wird. Ich glaube, für

sonntags konnten wir keine Kirche bekommen. Das ist etwas kompliziert.

Es ist schon recht schwierig, in [Kanton]eine Kirche zu finden. Das erscheint

schon etwas seltsam, aber so ist das. Vorher hattenwir eine Kirche in der Nä-

he des Büros [ORT], die wir kostenlos nutzen konnten. Aber die wurde von

Engländern oder Iren aufgekauft, die sie dann nicht weiter zur Verfügung

stellten. Deshalb haben wir die Kirche gewechselt und sind jetzt in [ORT].

Aber die Nutzung der Kirche in [ORT] ist für uns gebührenpflichtig, da Kroa-

tien das nicht mehr finanziert und für religiöse Dinge keine Kosten mehr
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trägt. Nun müssen die Kirchgänger die Kirche selbst finanzieren. Das kos-

ten um die 1000 Franken pro Jahr. (Interview36: Funktionsträgerin, weiblich,

1994, 2. Gen., CH, P: 14)

In diesemKantonmüssen dieMitglieder selbst für die Finanzierung einerKir-

che aufkommen.Da die Ortspfarreien für die sakrale Infrastruktur keine Gel-

der haben und in diesem Fall auch Kroatien als transnationale Verbindung in

die Diaspora nicht für die Kirche zahlen kann,müssen die Mitglieder in eige-

ner Aktion und VerantwortungMöglichkeiten finden, eine Kirche zu finanzie-

ren.

Die fehlende Infrastruktur hat weiterführende Konsequenzen für die

Organisation, indem diese beispielsweise auch Kompromisse bezüglich ihrer

Angebote eingehen und alternative Termine für ihre Gottesdienste finden

müssen. Die Mitglieder können somit nur alle zwei Wochen den kroatischen

Gottesdienst besuchen undmüssen zwischenzeitlich auf den schweizerischen

ausweichen (vgl. dazu auch Interview38: Mitglied, weiblich, 1998, 2. Gen.,

CH, Interview38, P: 4). Damit zeigen sich zwei Attribute fehlender organi-

sationaler Legitimität. Erstens fehlt aufgrund der rechtlichen Verfassung

die Infrastruktur in Form von kirchlichen Gebäuden. Dies hat zweitens Aus-

wirkungen auf den Handlungsspielraum der Missionen, da sie seitens ihrer

Angebote Kompromisse eingehenmüssen.

Des Weiteren zeigt das Zitat, wie fehlende respektive drohende fehlende

organisationale Legitimität eine Situation der Unsicherheit und Konkurrenz

entstehen lässt. So konkurrenziert die kroatischeMissionmit anderenMissio-

nen, in diesem Fall mit der irischen beziehungsweise der englischen Mission,

die ebenfalls Anspruch auf eine Kirche erhebt Eine solche Situation verschärft

also den Konkurrenzkampf unter denMissionen.

Anhand des Zitats lässt sich erneut erkennen,wie dieMitglieder auch hier

ihre fluide Rolle als Referenzakteure und Agenten der Organisationen über-

nehmen.Durch ihre Bewertung als Umwelt verleihen sie der kroatischenMis-

sion Legitimität, indem sie sie als notwendig betrachten und sich eine Kirche

für einen gemeinsamen Gottesdienst wünschen. Denn eine alternative Mög-

lichkeit, nämlich der Besuch des französischenGottesdienstes, besteht durch-

aus auch,dennoch entscheiden sie sichdafür,Geld für eineKirche zu sammeln

und Kompromisse bezüglich des Gottesdienstes einzugehen. Letzteres macht

sie dann auch zugleich zumTeil derOrganisationsstruktur und zumEntschei-

dungsträger.
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AlleErläuterungenzumdrohendenExistenzaus zeigen zugleich,wie orga-

nisationale Legitimität und Institutionen zusammenhängen.Wie imModell8

visualisiert, gibt es eine Rückkopplung, wenn ein Legitimitätsverlust gegeben

ist. Das bedeutet, es wird versucht, bestimmte Institutionen im Prozess des

Managements (Anpassung, Entkopplung, Protest) neu anzugehen, indem die

Organisation beispielsweise im Fall von Institutionen wie Gesetzen und Ent-

scheidungen, die eine Schliessung derMission zur Folge haben können, dage-

gen protestiert. Dies illustriert auch folgendes Zitat:

In [ORT] sehe ich keine Schwierigkeiten. Das einzige Problem ist, dass man

uns den Pfarrer nehmen will. Wir werden kämpfen, sehr entschieden sein

und nicht aufgeben. (Interview35: Mitglied, männlich, 1981, 1.5. Gen., CH, P:

53)

Es sind die Mitglieder, die in diesem Fall versuchen,mit dem Bistum und den

Ortspfarreien einen Weg zu finden, wie die Situation zu lösen ist. Sie protes-

tieren unter anderem gegen die katholische Hierarchie und die Abhängigkeit

der Missionen darin.

Für diesesUnterfangen gründen dieMitglieder alternative Vereine, die die

Interessen der Mitglieder vertreten, und treten somit eigenständig in Kon-

taktmit demKantonunddemBistum,unabhängig vomamtierendenPriester.

Diese Kontaktaufnahme thematisiert auch folgendes Zitat:

Wir [Mitglieder] werden nicht auf dem Laufenden gehalten. Wir haben

bereits Kontakt mit den kirchlichen Obrigkeiten des Kantons [Kantonname]

aufgenommen, umNäheres zu erfahren. Aber manmerkt, dass ihnen etwas

unangenehm ist. Entweder wollen sie uns nichts sagen oder sie wissen

von nichts. Aber man merkt, dass sich im Verborgenen etwas abspielt, was

negative Auswirkungen für uns oder unsere Kirchgemeinde haben wird. Im

Moment warten wir die kommenden Ereignisse ab. (Interview40: Mitglied,

männlich, 1992, 2. Gen., CH, P: 40)

DieMitglieder, so das Zitat, versuchen,Kontaktmit den kirchlichenObrigkei-

ten des Kantons aufzunehmen und sich dadurch ein soziales Kapital für ih-

re eigene Organisation zu schaffen. Das Mitglied berichtet ausserdem, dass

8 Vgl. Modell in Kapitel 3.7, 6 und 7.
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denKirchenobrigkeitendieMobilisierung seitens derMitglieder undGemein-

schaft unangenehm sei. Für das Mitglied fehlt es zudem an Transparenz und

Informationen vonseiten der Kirche.

Diese eigenständigeMobilisierung der Gemeinde, unabhängig vomPries-

ter, besitzt zwei Komponenten der Legitimitätsablehnung. Erstens übergehen

die Mitglieder ihre zuständige Autorität (den Priester) und werten diesen da-

mit in seiner Funktion und Rolle als Vertreter der kroatischen Gemeinschaft

innerhalb der katholischen Kirche ab. Zweitens lehnen sie mit diesem Unter-

fangen die gesamte organisationale Struktur undHierarchie der gesamten rö-

misch-katholischen Kirche ab.

Parallel dazu scheint es den Obrigkeiten unangenehm zu sein,mitWider-

standausderBasis konfrontiert zuwerden.Dadie römisch-katholischeKirche

eine starkvertikal funktionierendeHierarchehat (top-down), istdieseUmkeh-

rung der Hierarchie (bottom-up) für die Kirche schwierig zu handhaben. Die-

se Umkehrung kommt in diesemKontext sogar einem institutionellenWandel

gleich und trifft aufseiten der katholischenOrganisationen auf Protest.Damit

demonstriert die eher verhaltene Reaktion des Bistums, dass betroffene sozia-

le Akteure Legitimität nicht einfordern können.

Fälle wie diese beweisen, dass Eigenlegitimationen wie Legitimationsmy-

thenvonOrganisationenGrenzengesetzt sind.Selbstwenn sichdie kroatische

Gemeinschaft mobilisiert, neue Vereine gründet oder sich als unverzichtbar

für die Gemeinschaft sowie für die katholische Kirche positioniert (vgl. auch

Kapitel 6.2.1.3, 6.5.2) und sie sich davon Legitimität in Form von Akzeptanz

und dadurch auch Handlungsmacht- und Einfluss erhofft, sind diese Aspek-

te und Narrative nicht immer für Legitimitätszuschreibungen seitens der Re-

ferenzakteure relevant. Des Weiteren illustriert diese Situation in der West-

schweizauch,dass sichLegitimitätundLegitimation,seienesnunzugeschrie-

bene oder eigene, nicht ohneWeiteres an einen neuenVerein respektive sozia-

len Akteur vererben lassen, der ähnliche Ziele oder Funktionen übernehmen

möchte. So kann ein Verein der Katholik:innen nicht dieMission an sich erset-

zen.

Der Existenzverlust ist in jedem Fall das grösste Anzeichen von fehlender

organisationaler Legitimität. Zugleich lässt sich an diesem Beispiel nochmals

die hohe Komplexität von religiösen Organisationen in der Gesellschaft erör-

tern. Einerseits zeigt sich, dass die Grenzen der Organisation nicht nur bei

denAngestelltenoderderenphysischer oder juristischerVerfassungaufhören,

sondern sich imFall von religiösenOrganisationen jenachKontext aufdieMit-

glieder ausweiten. Andererseits kann sich diese hohe Autonomie der Mitglie-
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der, die sich gar mobilisieren, widersetzen und religiöse Autoritäten überge-

hen, in diesemFall auch als Bedrohung für religiöse Organisationen erweisen,

denn sie kündet schleichende interne Legitimitätsverluste und eine Loslösung

von der Kirche an.

Bei derMission trifft dies jedoch indiesemFall nicht zu,wienachfolgendes

Kapitel der Analyse aufzeigt.

7.2.3 Schleichender interner Legitimitätsverlust

Die Mitglieder übernehmen eine dreifache Rolle innerhalb von religiösen Or-

ganisationen, sie sind ihre Verkörperung, ihre Ressource (personal und finan-

ziell), aber auch ihre Referenzakteure.

Bereits in vorangegangenKapiteln zur Legitimität und insbesondere in je-

nem zum institutionellen Wandel sind Legitimitätsverluste oder zumindest

mögliche Bedrohungen aus der Mitgliederbasis sichtbar geworden (vgl. Kapi-

tel 6.3). An gewisse Veränderungen, die zu einem Legitimitätsverlust führen

könnten, passen sich die Missionen bereits an (vgl. Kapitel 6.4). Es gibt aber

auch andere Bedrohungen, die noch schleichender kommen und für die Mis-

sionen in Zukunft eine Legitimitätsherausforderung sein könnten.

Innerhalb einer säkularisierten Gesellschaft scheint die Vermutung nahe-

liegend, dass auch die Missionen und somit die Suborganisationen der ka-

tholischen Kirche von einem internen Legitimitätsverlust wie abnehmendem

Interesse an der Kirche und insbesondere Kirchenaustritten betroffen sind.

Denn die katholische Kirche in Deutschland und der Schweiz kämpft seit Jah-

ren mit abnehmenden Zahlen bezüglich Mitgliedschaften sowie abnehmen-

dem Engagement seitens bestehender Mitglieder (Säkularisierungshypothe-

se).Dieses Basisproblemder katholischenKirche als Zeichen des Legitimitäts-

verlustes ist somit ein Fakt in der hiesigen Gesellschaft (vgl. beispielsweise Pi-

ckel, 2016; Pollack, 2014).

Die Eigenlegitimationsmythen der Organisation kommunizieren diesbe-

züglich eine andere Perspektive (vgl. dazu Kapitel 6.5.2) und tatsächlich be-

tonten viele der Befragten, dass es kaumKirchenaustritte innerhalb der kroa-

tischen Gemeinschaft gibt (vgl. zum Beispiel Interview05, P: 90; Interview10,

P: 60; Interview11, P: 50, 52; Interview17, P: 46; Interview25, P: 82; Interview30,

P: 42). Das Paradoxon der Steuerpflicht und somit der Grund für Kirchenaus-

https://doi.org/10.14361/9783839472309-028 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839472309-028
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


7 Analyse 2 271

tritte seitens der Kroat:innen wurde bereits in Kapitel 7.2.1 beleuchtet und ist

nicht als direkte organisationale Legitimitätsablehnung zu bewerten.9

Dennoch ist aufgrund des Kontexts der Missionen in der Diaspora –

nämlich der Säkularisierung der Gesellschaft, der konkurrierenden Gemein-

schaftslogiken und der Individualisierungsprozesse – anzunehmen, dass der

schleichende Legitimitätsverlust sich vor allem in der zweiten Generation

bemerkbar macht. So zeigt auch der repräsentative Datensatz aus dem KO-

NID-Projekt (vgl. Kapitel 5.3) für die Schweiz, dass ein Drittel der Kroat:innen

keiner Kirchgemeinde zugehören und auch in Deutschland gaben ein Drittel

der Befragten der nichtrepräsentativen Erhebung an, keiner Gemeinde anzu-

gehören (vgl. KONID 2019). Die wachsende Besorgnis um den Verlust zeigt

auch folgendes Zitat:

[…]. Ich denke, dass es mehr ist, die Jungen anzuziehen, da zu behalten. […]

Wenndie Jungen nicht aktiv sind, dannwird es eines Tages-. Dannwird es ei-

nes Tages enden. […] Also ich habe das Gefühl, dass es sich einwenig verliert.

Dass es von Generation zu Generation-. Ich spreche eher für die Schweizer,

nicht unbedingt für die Kroaten. Aber generell habe ich das Gefühl, dass die

Leute es weniger ihren Kindern beibringen etc. Es verliert etwas anWichtig-

keit. Die Jugendlichen, dass sie den Glauben behalten, dass sie weiterhin in

die Kirche gehen. (Interview38: Mitglied, weiblich, 1998, 2. Gen., CH, P: 194)

Das Mitglied erläutert, wie sich der interne Legitimitätsverlust in der Alltags-

realität derOrganisationen imRückgang des Engagements und des Interesses

derMitglieder äussert.Dies sind jedochProblemeundHerausforderungender

gesamten katholischen Kirche und nicht nur der kroatischen Missionen (vgl.

dazu auch Interview21, P: 54).

Dabei fällt ein spezifischer Aspekt insGewicht,wenn es umorganisationa-

le Legitimität geht, um die Prozesshaftigkeit und um die schleichende Verän-

derung. DasMitglied attestiert zum einen den organisationalen Legitimitäts-

verlust der katholischen Kirche, selbst wenn sie ihn für die kroatischen Mis-

sionen relativiert und ihn insbesondere bei der Schweizer Kirche wahrnimmt.

Dazugehörtwie für jedenVerein oder jedeOrganisationderNachwuchs–also

neueMitglieder, die kommen und bleiben.

9 Im Gegenteil, es sind die muttersprachlichen Seelsorgeeinheiten, die mitgliedertech-

nisch der Kirche in der Schweiz und Deutschland ein Gesicht verleihen (vgl. dazu SBK/

RKZ, 2019).

https://doi.org/10.14361/9783839472309-028 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839472309-028
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


272 Rebekka Rieser: Kroatisch, katholisch, konservativ

Zum anderen sieht das Mitglied die Verantwortung nicht bei der Kirche,

die organisationale Legitimität aufrechtzuerhalten und beispielsweise ihre

Angebote, Strukturen oder auch Normen anzupassen (Erwartungsmanage-

ment mit Institutionen), sondern bei den Familien und der Erziehung, die

langfristig eine Veränderung bewirken können (vgl. dazu auch Interview37, P:

5).Damit tritt erneut dieWichtigkeit der geerbten Loyalität und Familienlogik

hervor, die bereits in Kapitel 7.1.5. aufgekommen ist.

Auch an anderen Stellen betonen die Mitglieder diesen Interessensverlust

und somit das Schwinden der organisationalen Legitimität innerhalb der Ge-

meinde.Dieskristallisiert sichauch inder folgenden Interviewpassageheraus:

Ich glaube,wir brauchen ein gutesMarketing für die Kirche, eine guteMarke-

tingabteilung. Dort könnte sich die Kirche vielmehr- vor allem die schweize-

rische Kirche. Weil bei den Kroaten ist das noch okay, obwohl es wird immer

schlimmer. […] Und das [Kirchentradition und Gott] müssen wir der junge

Leuten erklären und wieder die junge Leute zur Kirche bringen. Das habe

ich eben mit Instagram selbst erfahren und es bringt viel. Es bringt wirklich

viel. Und ja, vielleicht somehr Leute einladen, die von ihremLeben erzählen,

wie das machen, die machen das immer auf dem Jugendfestival. Solche Sa-

chen brauchenwir ein bisschenmehr. (Interview39:Mitglied, weiblich, 1989,

2. Gen., CH, P: 169)

In der Aussage geht dasMitglied auch auf jenes Problem der katholischen Kir-

che ein, nämlich den Verlust des Interesses und der Mitglieder für die Orga-

nisation und Religion. Dabei betont sie, dass dies die Kroat:innen noch nicht

gänzlich betrifft, aber im Kommen ist.

Parallel geht die Befragte auf die unterschiedlicheren Ebenen der Religi-

on und Religionspraxis ein und differenziert an dieser Stelle nochmals zwi-

schen Glaubensvorstellungen und eben institutionalisierter Religion in Form

der Kirche.Damit erfasst sie diesen schleichenden Prozess der Individualisie-

rung, der die institutionalisierte Form der Religion bedroht und für die kirch-

lichen Organisationen in Form von Legitimitätsverlust spürbar ist (vgl. dazu

auch Interview23, P: 44).

Des Weiteren führt sie ähnlich wie andere Mitglieder in den Interviews,

wenn es um den Rückgang der Mitglieder geht, sogleich Lösungsvorschläge

an,was denn der Kirche fehle und welche Formen und Angebote sie erbringen

müsse, ummehr organisationale Legitimität zu erhalten. Dabei greift sie das
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Thema derWerbung und Social-Media-Räume sowie auch Inhalte auf, die die

zweite oder jüngere Generation bewegen (vgl. dazu auch Kapitel 6.3).

Der Optimismus im Zitat, der in jener Form der Lösungsfindung sicht-

bar ist, zeigt auf,dass dieser Prozess des Legitimitätsverlustes nur schleichend

verläuft, und er illustriert, dass derGenerationenwechsel unddieVeränderun-

gen dieser institutionellen Logiken Schlüsselmomente für das Überleben der

Kirche sein werden.

Neben der Individualisierung der Religiosität, der Säkularisierung in der

Gesellschaft ist es insbesondere der Sprachverlust, der einen schleichenden

Legitimitätsverlust nach sich zieht und diametral zur geerbten Loyalität und

Generationensolidarität steht (vgl. dazu Kapitel 7.1.5). Dazu reflektiert ein

Mitglied auch Folgendes:

Ich denk, dass die Leute noch weniger auf der Messe kommen. Und die, die

hier geboren sind, die werden kein Kroatischmehr wissen. […] Auch das Pro-

blem hier ist es zum Beispiel diese Kirche wird jetzt zugeschlossen werden.

Und wir gehen in eine andere. Weil hier gibt es kein mehr gibt es kein Deut-

schen Gottesdienst hier. […] Ich denk, das ist auch ein Problem in, weiss ich

nicht, in 10 Jahren vielleicht schon seinwird. (Interview17:Mitglied,weiblich,

1993, 1. Gen., DE, P: 66)

Der Zukunft entgegenblickend sieht dieses Mitglied im Zitat die Herausfor-

derungen des schwindenden Interesses sowohl an der Kirche als auch insbe-

sondere an der Sprache. Des Weiteren kommen finanzielle beziehungsweise

infrastrukturelle Schwierigkeiten auf die deutsche Gemeinde zu, die ebenfalls

die Mission betreffen. Beide Aspekte sind sowohl in der aktuellen als auch der

zukünftigen Lage eine Herausforderung für die Mission.

Im Zitat zeigt sich, dass die Veränderung der Sprachkenntnisse nicht nur

imBewusstsein derMitglieder vorhanden ist, sondern sie diese auch als nega-

tiveKonsequenz für dieMissionen bewerten.Damit verdeutlicht sich,dass die

Sprache ein Schlüsselelement der organisationalen Legitimität für dieMissio-

nen ist.

Zugleich ist erneut das Abbild der hierarchischen und finanziellen Abhän-

gigkeit vonderdeutschenGemeinde erkennbar,die als rechtlicheundkirchen-

politischeRahmenbedingungen fungiert. ImKontext der Aussage ist die kroa-

tischeGemeinde allein vorOrt geblieben,da die deutscheGemeinde innerhalb

der Region umgezogen ist. Die Infrastrukturen sind für die Mission nur noch
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befristet zu nutzen, was eine hohe Unsicherheit innerhalb der Organisation

auslöst (vgl. dazu auch Interview29, P: 108; Interview30, P: 78).

An anderen Stellen in den Interviews entsteht dieser schleichende Legiti-

mitätsverlust infolge der Integration undweniger imKontext der Sprache,wie

folgende Aussage zeigt:

Ich denke auf jeden Fall, eher Tendenz steigend. Weil ähm, ebenman, es ist

halt automatisch, dass man sich mit jeder Generation halt mehr integriert,

vielleicht geht auch die Sprache mit der Zeit verloren, gemischte Ehen na-

türlich durch alles Mögliche und es ist halt fast nur die logische Folge, dass

es so ist. (Interview06: Mitglied, männlich, 1999, 2. Gen., CH, P: 47)

Hier steht nicht der Verlust des Interesses an christlichenWerten oder an den

Organisationen im Zentrum, sondern die Anpassung an die Residenzgesell-

schaft und die Pluralisierung (vgl. dazu auch Interview30, P: 90).

Mit der fortführenden Integration, so das Mitglied, komme es nicht nur

zum Sprachverlust, sondern auch zu gemischten Ehen. Diese Entwicklung

setzt es mit einer möglichen Bedrohung für die Mission gleich. Veränderung

der Homogenität der Gemeinschaft durch Beziehungen (Freundschaften,

Partnerschaften) führen also zu Veränderungen im Verhalten des kirchli-

chen Engagements der Kroat:innen und zu schleichendem organisationalem

Legitimitätsverlust.

Darin spiegelt sich erneut dieWichtigkeit gemeinschaftlicher Logikenund

Institutionenwider,welche vomWunsch der Reziprozität und der Anbindung

gesteuert ist. Mit dem Sprachverlust und der Durchmischung des Freundes-

kreises kommenandere gemeinschaftliche Logiken zumZugeals nurdie kroa-

tische,was sich direkt auf dieMission auswirkt (vgl. dazu auch Interview21, P:

82).

ImweiterenVerlauf desZitats gehtdasMitglied aufdieNotwendigkeit sei-

tens der Mission ein, Angebote und Inhalte zu kreieren, die die Leute nutzten

und schätzten, um so die organisationale Funktion und Legitimität in der Ge-

meinschaft zu gewährleisten (vgl. dazu auch Interview06, P: 47).

Die zeitliche Komponente der Integration zeigt, wie fragil organisationale

Legitimität in Form von Existenz ist und wie schleichend ein Legitimitätsver-

lust sowohl intern als auch extern kommen kann.

Rituale und Angebote sind somit ein Schlüssel in den Augen der Mitglie-

der, wenn es um das Herstellen eins Gemeinschaftsgefühls geht. Jedoch ist

Kroatisch bis anhindie zentrale sprachlicheUmsetzungsformdieserAngebote
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undRituale.DieskanndemZiel derorganisationalenLegitimität aufgrunddes

fortschreitendenSprachverlustesunddesdamit verbundenenGemeinschafts-

gefühls entgegenwirken, wie auch folgendes Zitat zeigt:

[…] weil wir sind in Deutschland, also ähm, d.h. wenn manche Kinder dann

auch nicht so fit in Kroatisch sind, äh würde ich sagen, müsste man die un-

terstützen und nicht ausschliessen, ähm das fände ich total falsch und ich

fände es jetzt auch nicht schlimm, wenn man Freunde mitbringen, die jetzt

nicht unbedingt kroatisch sind äh, wenn man sich mit denen gut versteht

und sie Deutsch, Polen, sonst was sind undman die hier hinbringt, fänd ich’s

auch nicht schlimm. (Interview30:Mitglied, weiblich, 1977, 1. Gen., DE, P: 50)

Dieses Mitglied spricht sich in zweifacherWeise für Veränderung oder verän-

dertes Verhalten seitens der Mission gegenüber der nächsten Generation von

Kroatinnen und Kroaten aus.

Zum einen lehnt die Befragte den Ausschluss jener Personen ab, die kein

Kroatisch mehr sprechen, was bedeutet, dass es Angebote in Deutsch geben

soll. Zumanderen befürwortet sie eineÖffnungder homogenenGemeinde für

andereNationen,die zurPeergroupder jungenKroatinnenundKroatengehö-

ren.

Mit diesen Forderungen tritt ein Mechanismus in Kraft, der die organisa-

tionale Legitimität derMissionen bedrohen könnte. Sprachliche Anpassungen

seitens der Mission sind in diesem Sinne hilfreich für jene Kroat:innen, die

Mühe mit Kroatisch haben, zugleich ist dies jedoch unter anderem der Single

Point of Interest für dieMission innerhalb der deutschen Gesellschaft. Sollten

die Predigten und die Rituale in Deutsch abgehaltenwerden, könnte es für die

Mission schwierig sein, ihre Eigenlegitimation als Ort der kroatischen Wur-

zeln und Heimat aufrechtzuerhalten sowie auch die Legitimität im Sinne von

jenerNotwendigkeit der kroatischenHeimat in kirchenpolitischenDiskussio-

nen durchzusetzen (vgl. dazu Kapitel 6.2.3, 6.5). Gerade in finanzieller Hin-

sicht stellte sich bei einem deutschen Angebot innerhalb der kroatischenMis-

sionen für die deutsche oder auch die Schweizer Kirche die Frage derNotwen-

digkeit. Dies über andere Formen des Katholizismus (Stichwort: konservativ)

zu erklären, könnte schwierig sein.

Auch die Öffnung der sehr homogenen Gemeinschaft hin zu anderen Eth-

nien und Nationen könnte den Eindruck verstärken, dass eine muttersprach-

liche Seelsorgeeinheit nicht mehr notwendig ist, und die Konsequenz davon

wäre wiederum eine fehlende organisationale Legitimität seitens der Bistü-
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mer.Die Konkurrenzsituation und insbesondere die Rechtfertigungsgrundla-

ge verschärfen sich dadurch noch weiter. Für deutsche Angebote und Ritua-

le gibt es die deutschsprachigen Pfarreien. Geht die Sprache in der zweiten

Generation der Kroat:innen (wie auch anderer Migrationsgruppen) verloren,

ist der (neue) gemeinsame Nenner für die nächste Generation Katholik:innen

möglicherweise die Sprache und Peers der Residenzgesellschaft, sodass die

deutsche oder schweizerischeKirche attraktiverwird: »[…]abermeinKindmöch-

te gern mit den Freunden, dann g’ht’s aber zur deutschen Erstkommunion« (vgl. dazu

auch Interview22: Mitglied, weiblich, 1998, 2. Gen., DE, P: 73).

Trotz fehlenden Kirchenaustritten zeichnet sich folglich ein schleichender

Legitimitätsverlust seitens der Mission ab, wobei zwei Prozesse eine zentrale

Rolle spielen. Zum einen ist es die Individualisierung und/oder Säkularisie-

rung einhergehend mit dem Verlust des Interesses am kirchlichen und tradi-

tionellen Angebot wie dem Sonntagsgottesdienst. Dies betrifft nicht nur die

Missionen, sondern die gesamte katholische Kirche.

Der zweite Prozess umfasst zum anderen die veränderte Gemeinschafts-

logik und den Verlust der Sprache. Dies betrifft die Missionen direkt, da es

sich um ihr Alleinstellungsmerkmal handelt. Die sprachliche Anpassung sei-

tens der nächsten Generation und die Veränderung der gemeinschaftlichen

Anbindung ist für die kroatischen Missionen die grösste Herausforderung.

Denn hier gilt: Je homogener die Gemeinschaft hinsichtlich Sprache und Ge-

meinschaft ist, desto stärker tritt die Bedrohung einer Veränderung dessen in

den Vordergrund.Während sich die Kirche und auch die Mission hinsichtlich

ihrer Angebote und Ritualformen möglicherweise anpassen können, indem

sie neue Angebote schaffen oder neue Medien nutzen, sind sie in Sachen

Sprache und Gemeinschaftsanbindung stark auf die Sozialisierung seitens

der Familie angewiesen, um ihre Existenzberechtigung innerhalb der Resi-

denzgesellschaft und insbesondere gegenüber den Bistümern weiterhin zu

verteidigen.

7.3 Zwischenfazit und Synthese 2: Die organisationale Legitimität
der kroatischen Missionen

In Kapitel 6 ging es um institutionelle Erwartungen, die sich um die kroati-

schen Missionen in Deutschland und der Schweiz bilden und diese beeinflus-

sen. Der Blick auf die nächste Generation vermittelte kommende Herausfor-
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